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GBevölkerungsſchichten in Mitleidenſchaft ziehendes Geſetz

überſteigen werden. Und heute ermöglicht es der Mangel

J entwarf.

Erſcheint täglich

nachmittags 4 Uhr mit
Annahme der Tage nach Sonn

und Feiertagen.

Abonnementspreis

gonatl. 50 Pf., vierteljährl. 1.50 Mk.
merando bei freier Zuſtellung.

Durch die Poſt bezogen 1.65 Mk.
Boſtzeitungshiſte 6255 a. Nachtrag VII.
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Inſertionsgebühr

beträgt für die 4 geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum 15 Pf.
für Vereins- und Verſammlungs

anzeigen 10 Pf.

Jnſerate für die fällige Nummer
müſſen ſpäteſtens bis vormittags
10 Uhr in der Expedition aufge

geben ſein.

Organ zur Wahrung der Jntereſſen der werkthätigen Bevölkerung.
Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 24, 2. Kof II.
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Ein arbeitsſtatiſtiſches Reichsamt.
Wer ſich mit den ſozialpolitiſchen Fragen der Gegen

wart zu beſchäftigen hatte, ſei es als Gelehrter oder
Journaliſt, ſei es als Politiker oder Beamter oder
Unternehmer oder Arbeiter, wird es ſtets ſchwer
empfunden haben, daß das ſozialſtatiſtiſche Material
zur Beurteilung der thatſächlichen Verhältniſſe ſowie
zur Kritik der von der Regierung oder den politiſchen
Parteien vorgelegten ſozialpolitiſchen Geſetze fehlt.
Während zur Beurteilung des zu erhoffenden Nutzens
oder Schadens vorgelegter Handelsverträge ein weit-
ſchichtiges internationales ſtatiſtiſches Material vorliegt,
ſind alle ſozialpolitiſchen Projekte auf Flugſand gebaut,
ihr Nutzen, ihr Schaden, ihr Einfluß auf den Unter-
nehmergewinn der Fabrikanten und Handwerker einer-
ſeits, auf den Lohn der Arbeiter andererſeits, läßt ſich
zwar auf Grund der ökonomiſchen Geſetze in allgemeinen
Linien vorausſehen, keineswegs aber mit der annähern
den Gewißheit vorausbeſtimmen welche eine objektive
Sozialſtatiſtik ermöglichen würde. Niemand hat häufiger
und energiſcher ſozialſtatiſtiſche Erhebungen ſeitens des
Reiches gefordert, als gerade die Vertreter der Sozial
demokratie, doch ſtets wurden ſie mit wenig ſtichhaltigen
Gründen abgewieſen, weil es im Geiſte der Bismärckiſchen
Sozialpolitik lag, ein Vogel-Strauß- Politik zu befolgen,
die Unklarheit über den thatſächlichen ſozialen Zuſtand
der breiten Schichten unſeres Volkes nicht zu ſtören,
um alles, was hierüber von unſerer Partei behauptet
wird, mit frecher Stirne abſtreiten zu können. Durch
dieſe ſchlaue Politik kamen wir dazu, daß ein ſo weite

wie die Alters- und Jnvalidenverſicherung ohne irgend
wie genügende ſtatiſtiſche oder verſicherungstechniſche
Grundlage zum Geſetze erhoben wurde. Das vor-
liegende ſtatiſtiſche Material genügt auch in keiner Weiſe,
um unſere Vermutung zu widerlegen, daß die zum
Zwecke der Alters- und Jnvalidenverſicherung aufge
ſammelten Summen weitaus die Leiſtungen derſelben

einer Sozialſtatiſtik, den Unternehmerkorporationen alle
möglichen Schreckbilder von den den Arbeitern drohen-
den Schäden zu entwerfen, die aus den ſchwächlichen
Arbeiterſchutzvorlagen der Regierung reſultieren ſollen.

Glücklicherweiſe beſitzen wir aus Oeſterreich, der
Schweiz und Großbritannien genügend viel Materialien,
um die Wirkung von viel weitergehenden Arbeiterſchutz-
beſtimmungen, als ſie von der deutſchen Regierung in

Vorſchlag gebracht werden, beurteilen zu können und
wir wiſſen, daß die dortigen Geſetze den Arbeitern nur
Vorteile gebracht haben und daß dort niemand mehr
die thörichte Behauptung wagt, daß durch dieſe Geſetze
die Exiſtenz der Jnduſtrie auch nur im mindeſten in
Frage geſtellt wurde.

Iſt es aber nicht traurig, daß die deutſche Wiſſen-
ſchaft und Verwaltung, die deutſche Politik und Journa-
liſtik die ſozialen Verhältniſſe und Entwicklungen nur
an ausländiſchem Material illuſtrieren kann, iſt es
nicht betrübend, daß das, was K. Marx in ſeiner Vor-
rede zur erſten Auflage des Kapitals vom 25. Juni
1867 bei Vergleichung der engliſchen mit der deutſchen
Sozialſtatiſtik ſagt, heute, nach faſt einem Vierteljahr-
hundert noch wörtlich ebenſo gilt. Marx ſchrieb näm-
lich: „Jm Vergleiche zur engliſchen iſt die ſoziale
Statiſtik Deutſchlands elend. Dennoch lüftet ſich der
Schleier gerade genug, um hinter demſelben ein Meduſen-

haupt ahnen zu laſſen. Wir würden vor unſeren
eigenen Zuſtänden erſchrecken, wenn unſere Regierungen
und Parlamente, wie in England, periodiſche Unter
ſuchungskommiſſionen über die ökonomiſchen Verhältniſſe
beſtellten, wenn dieſe Kommiſſionen mit derſelben Macht
vollkommenheit wie in England zur Erforſchung der
Wahrheit ausgerüſtet würden wenn es gelänge zu
dieſem Behufe ebenſo ſachverſtändige, unparteiiſche und
rückſichtsloſe Männer zu finden, wie die Fabrikinſpektoren
Englands ſind, ſeine ärztlichen Berichterſtatter über die
öffentliche Geſundheit, ſeine Unterſuchungskommiſſäre
über die Ausbeutung der Weiber und Kinder, über
Wohnungs- und Nahrungszuſtände u. ſ. w. Perſeus
brauchte eine Nebelkappe zur Verfolgung von Unge-
heuern. Wir ziehen die Nebelkappe tief über das Aug'
und Ohr, um die Exiſtenz der Ungeheuer verleugnen
zu können.“

Jn den 23 Jahren, ſeitdem der große Denker dies
niedergeſchrieben, hat ſich die ſoziale Statiſtik Deutſch
lands nicht gebeſſert. Unſere ſtatiſtiſchen Büreaus
regiſtrieren zwar mit Genauigkeit die Geburten und
Todesfälle, die Ein- und Ausfuhr aller möglichen
Waren, in letzter Zeit auch die Ergebniſſe der Juſtiz-
pflege, lauter ſehr wichtige Erſcheinungen, aber für die
nicht minder wichtigen, heute im Brennpunkte des
politiſchen und wiſſenſchaftlichen Intereſſes ſtehenden
Erſcheinungen, für die ſozialen Verhältniſſe, die Ein
kommensverhältniſſe, die Beſchäftigungszeit, das Alter
und Geſchlecht c. 2c. der Arbeiter ſind ſie blind, dafür
iſt keine Minute Zeit, kein Beamter, kein Fragebogen,
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kein Pfennig Geld vorhanden. Dabei können wir uns
aber nicht der Ueberzeugung verſchließen, daß die
ſozialen Verhältniſſe bei uns ebenſo der ſtatiſtiſchen
Durcharbeitung bedürfen, wie die irgend eines anderen
Landes, wie die Englands zum Beiſpiel.

Deutſchland iſt heute neben England der wichtigſte
Jnduſtrieſtaat der Welt, dabei ſteht unſere Geſetzgebung
auf einem niedrigeren Stande, als die Englands vor
mehreren Jahrzehnten. Es wäre prahleriſche Ueber
hebung, wollte man behaupten, daß unſere ſozialen Ver
hältniſſe beſſer wären, als die von Marx und Engels
geſchilderten engliſchen Zuſtände. Eher dürften ſie
ſchlechter ſein; dafür ſpricht das Ueberwiegen der Haus-
induſtrie im Reiche, dafür ſprechen auch die wenigen
privaten ſozialſtatiſtiſchen Unterſuchungen einiger weniger
Gelehrter, die ſo viel Aufſehen bei ihrem Erſcheinen
hervorgerufen hatten, wie die Schrift des verſtorbenen
Profeſſors Thun über die Jnduſtrie am Niederrhein,
die Arbeit des Prof. Emanuel Sax über die Haus-
induſtrie in Thüringen, die Unterſuchungen von
Dr. Bruno Schoenlank über die Spiegelbeleg- Anſtalten
in Nürnberg-Fürth und die neueſte Unterſuchung auf
dieſem Gebiete, die Schrift von Auguſt Bebel über die
Lage der Arbeiter in den Bäckereien.

o verdienſtvoll aber auch dieſe Arbeiten ſind, ſo
ſehr wir ihren Verfaſſern für ihre mühevollen Unter-
ſuchungen lebhaften Dank ſchulden, ſo wenig können ſie

genügen, um uns das zu erſetzen, was wir fordern
müſſen: eine ſoziale Statiſtik über alle
Lebens verhältniſſe der deutſchen Arbeiter.

Dies kann aus vielfachen Gründen nicht von Pri-
vaten geleiſtet werden, wenn eines eine Aufgabe und
Pflicht des Staates iſt, ſo iſt es die, ſchleunigſt an
das Werk zu gehen, um uns eine ſolche Statiſtik zu
beſchaffen. Können wir auch nicht die Unterlaſſung
der verfloſſenen Dezennien in bezug auf die Sozial
politik wieder gut machen, ſo darf zum mindeſten dieſe
Unterlaſſung nicht weiter fortgeſetzt werden.

Jſt es der Reichsregierung auch nur einigermaßen
ernſt mit den feierlichen Verſprechungen, endlich an die
ſoziale Reformarbeit zu gehen, dann kann ſie ſich nicht
der Ueberzeugung verſchließen, daß ſie an die Auf-
hellung der ſozialen Zuſtände, in denen wir leben,
gehen muß, und dies ohne Verzug.

Wir ſind die Letzten, die ſich der großen Schwierig-
keiten nicht bewußt wären, die einer ſolchen Aufgabe
entgegenſtehen, aber es ſind Schwierigkeiten, die über-
wunden werden können.

Für eine Mark durch ganz Deutſchland.
Jn den Münchener Zentralſälen hat vor einiger Zeit

der eigentliche Schöpfer der Zonentarif- Jdee, Herr
Profeſſor Perrot aus Mainz, vor ſehr zahlreichem
Publikum einen Vortrag gehalten, in welchem er den
Gedanken einer Einführung des Zonenſyſtems näher
entwickelte und u. a. auch das Zukunftsbild einer für
eine Mark zu erſchwingenden Reiſe durch Deutſchland

Nachdem der Redner einleitend die großartige Ent-
wickelung des Eiſenbahnweſens ſeit 1830 gekennzeichnet,
fuhr er fort:
„Wie nichts auf der Welt ohne Licht- und Schatten-

ſeiten iſt, ſo iſt es auch im Eiſenbahnweſen, namentlich
bezüglich der Tarife. Jn techniſcher Beziehung ſind
mancherlei Fortſchritte zu verzeichnen, im Perſonen
tarifweſen nicht. Es iſt noch im großen und ganzen
dasſelbe, wie vor 60 Jahren, zur Zeit der alten Poſt
kutſchen. Die kleinen Ermäßigungen und Verbeſſe-
rungen, die im Laufe der Zeit im Verkehrsweſen ein
getreten (Rundreiſe- und Retourbillete, Briefporto
ermäßigung c. 2c.), haben ſich langſam vollzogen; ſie
mußten den Bahn und Pboſtverwaltungen förmlich
abgerungen werden. Jch war früher Beamter bei der
rheiniſchen Eiſenbahnverwaltung, die ihren Sitz in Köln
hat. Die Bibliothek befand ſich nicht in Ordnung und
ich wurde mit der Katalogiſierung beauftragt. Bei
dieſer Gelegenheit las ich die verſchiedenen Fachwerke,
ich ſtudierte die Statiſtik und es fiel mir auf, daß von
den Spitzen der Eiſenbahnen im Durchſchnitt 25 Proz.

beſetzt waren, 75 Proz. aber leer blieben. Auf größere
Entfernungen wurden verhältnismäßig weniger Billete
abgegeben, als auf kleinere, und das brachte mich auf
den Gedanken, daß der Perſonentarif nicht richtig
konſtruiert ſei Jch legte meine Beobachtungen in einer
Druckſchrift nieder, fand aber keine Unterſtützung, weder
von ſeiten der Fachautoritäten, noch der Preſſe. Be
züglich Vereinfachung des Gütertarifs unterbreitete ich
meine Vorſchläge Herrn Poſtdirektor Stephan, der die
Prüfung derſelben verſprach. Jch erhielt aber keinen
Beſcheid, und ſpäter wurde ein Teil meiner bean-
tragten Reformen durchgeführt, jedoch ohne Nennung
meines Namens in dem betreffenden Reſkript. Auch
die ſpäter durchgeführte teilweiſe Verſtaatlichung der
Eiſenbahnen hatte ich lange vorher in's Auge gefaßt
und den Reichskanzler dafür zu intereſſieren geſucht,
hatte indeſſen keinen Erfolg. Jm Jahre 1888 trat
Dr. Eduard Engel mit denſelben Reformvorſchlägen
hervor. Jch las in denſelben zu meinem Erſtaunen
alles das, was ich ſchon lange angeregt hatte, und
wandte mich daher an verſchiedene größere Blätter.
Allein meine Arbeiten wurden zurückgeſchickt mit dem
Bemerken, daß man ſich dafür nicht intereſſiere.
Schließlich brachte ich es aber doch dahin, daß man nicht
Herrn Dr. Engel, ſondern mich als Erfinder anerkannte.“

Nachdem Redner die Schwierigkeiten, welche ſich der
Einführung jeglicher Neuerung auf dem Gebiete des
Verkehrsweſens entgegenſtellten, an einigen draſtiſchen
Beiſpielen aus der guten alten Zeit nachgewieſen unddamit teilweiſe greſe Heiterkeit herrorgerufen hatte,

fuhr er fort:

„Das Hauptbedenken, auf welche meine Vorſchläge
ſtießen, beſtand darin, daß man ſeitens der Bahnver-
waltungen, namentlich der Aktiengeſellſchaften, einen
großen Ausfall der Einnahmen und ein Plus an Aus-
gaben befürchtete und deshalb das Riſiko nicht über-
nehmen wollte. Auf dieſe Weiſe iſt jedoch die Ein-
führung jeder Neuerung unmöglich. Die Konſequenzen,
welche eine Neuerung auf volkswirtſchaftlichem Gebiete
nach ſich ziehen, kann man genau nie vorausſagen
und berechnen. Auch von der Einführung der Eiſen-
bahn befürchtete man eine Entwertung der Grund-
ſtücke, die jedoch thatſächlich nicht eingetreten iſt. Ein
Grundbeſitzer in der Schweiz, deſſen Beſitz bei Ein-
führung der Eiſenbahnen 60000 Franks wert war,
verkaufte ſpäter denſelben um 600 000 Franks und
behielt noch einen Teil davon übrig. Bezüglich des
Zonenſyſtems liefert übrigens Ungarn, wo dasſelbe ſeit
einem Jahre eingeführt iſt, den glänzendſten Beweis,
daß die Neuerung keine üblen, ſondern nur ſegens-
reiche Folgen habe. (Redner verlieſt im Auszug ein
an ihn gerichtetes Schreiben des ungariſchen Verkehrs
miniſters, aus dem hervorgeht, daß ſich die Befürch-
tungen bezüglich eines Plus der Ausgaben und ein
Minus der Einnahmen nicht bewahrheitet haben;
Letztere ſeien ſogar erheblich geſtiegen). Obgleich in
Ungarn 3 Zonen eingeführt ſind, hat ſich das Syſtem
glänzend bewährt. Eine Strecke, welche früher
23 fl. 60 kr. zurückgelegt wurde, kann jetzt um 4 fl.,
alſo um faſt ein Sechstel billiger, befahren werden.
Durch das Beiſpiel Ungarns iſt Oeſterreich veranlaßt
worden, das Zonenſyſtem vom 1. Juni l. J. an auf



Vor allem ſind es die großen Koſten, die in Be
tracht kommen. Aber in einem Lande, wo jahraus
jahrein Hunderttauſende auf Schießverſuche verpulvert
werden, wo für Marine und Heer, für Zuckerinduſtrielle
und Großgrundbeſitzer die Millionen immer bereit ſind,
da kann es doch füglich auf das für eine Sozial-
ſtatiſtik nötige Geld nicht ankommen.

Daann kommen ſtatiſtiſch-techniſche Schwierigkeiten in
Betrcht, die zur erörtern aber hier nicht der Ort iſt,
endlich wäre eine wichtige Vorlage zu entſcheiden, wer
die Statiſtik aufnehmen ſoll. Die Unternehmer wünſchen
natürlich, daß ihre Berufsgenoſſenſchaften damit betraut
werden ſollen. Dagegen muß man ſich des Ent-
ſchiedenſten verwahren. Von der Statiſtik iſt in erſter

Arbeiterpartei Frankreichs an die deutſche
Sozialdemokratie hat der Vorſtand der ſozial
demokratiſchen Reichstags Fraktion nachſtehende Zu
ſchrift an die franzöſiſche Arbeiterpartei gerichtet:

Die deutſche Sozialdemokratie an die
franzöſiſche Arbeiterpartei!Genoſſen

Jm Namen der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſch
lands danken wir Euch für den erhebenden Zuruf,
welchen Jhr am 30. Auguſt d. J. an uns gerichtet
habt, und für die brüderlichen Glückwünſche, mit denen

Ihr uns zu unſerem Parteitag in Halle begleitet.
Wir fühlen uns ſolidariſch mit Euch in dem Kampfe

für die Befreiung der Arbeit und erinnern uns mit
Linie Objektivität zu fordern, deshalb darf dieſelbe
nicht einer Jntereſſentengruppe anvertraut werden. Den

Sozialſtatiſtik überweiſen
hieße ſoviel wie den Wölfen die Schafherden anzu-
Berufsgenoſſenſchaften die

vertrauen.
Ebenſo kann es angehen, den Gemeinden oder politi-

ſchen Behörden die Statiſtik zu überweiſen, auch dieſen
fehlt die nötige Objektivität und die erforderliche Sach
kenntnis und das ſozialiſtiſche Wiſſen ſowie das lebhafte
Intereſſe für dieſe Aufgaben.

Eine den Jntereſſenkämpfen entrückte, über dem Ein-
fluß der Behörden ſtehende Stelle iſt unbedingt er-
forderlich zur Erfüllung dieſer Aufgaben und dies
kann unſeres Erachtens einzig und allein eine wiſſen
ſchaftliche Zentralſtelle ſein, ähnlich der phyſikaliſch-
techniſchen Reichsanſtalt oder dem Reichsgeſundheitsamt
mit Agenten, die in alle Teile des Reiches entſandt
werden. Freilich, die Schaffung eines ſolchen Jnſtitutes
und die Bewilligung der nötigen Gelder allein thut
es nicht. Das wichtigſte iſt ein entſprechendes Be
amtenperſonal, deſſen Eifer, Jntereſſe, Ehrlichkeit, Sach-
kunde und Objektivität von allen Seiten anerkannt
wird. Ohne das Vertrauen der Arbeiter wird ein
ſolches Jnſtitut nur eine Scheinexiſtenz führen und
ohne vorhandene gewerkſchaftliche Organiſation werden
einem reichsſtatiſtiſchen Amte die Stellen fehlen, wo
es mit ſeinen Erhebungen beginnen kann. Wir wollen
hoffen, daß man endlich dieſe nicht länger mehr be-
ſtreitbare Aufgabe des Staates zu erfüllen beginnt,
eine ſoziale Statiſtik zu ſchaffen und daß man dabei
auch den richtigen Weg einſchlägt. (S. A. Z.)

Politiſche Zeberſtcht.
Der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen

Reichstagsfraktion war geſtern in einem Zimmer
des Reichstages zuſammengetreten um ſich über die
auf dem Parteitage zu befolgende Taktik zu ver-
ſtändigen. Man war einig darüber, daß die Haupt-
aufgabe des Parteitages ſei, für Deutſchland eine neue
Organiſation der ſozialdemokratiſchen Partei zu ſchaffen.
Die Wahl des Präſidiums ſoll der Jnitative der Ver-
ſammlung in Halle überlaſſen bleiben beſondere An
träge wurden ſeitens der Fraktion nicht vorbereitet.
Die Verhandlungen des Parteitages ſollen öffentlich
ſein und die Preſſe aller anderen Parteien zugelaſſen
werden. Als Redner des Vorſtandes der parlamen-
tariſchen Fraktion wurden Bebel, Singer, Grillenberger
und Auer beſtellt.

Von den Londoner deutſchen Sozialiſten iſt Frau
Guillaume-Schack zum Parteitag nach Halle
delegiert worden.

Jn Beantwortung der neulich von uns mit-
geteilten Adreſſe der ſozialdemokratiſchen

r Freude der denkwürdigen Tage des vorigen
ahres, an denen zu Paris die Vertreter der Prole

tarier aller Länder die Grundlagen feſtſtellten, auf
welchen fortan der internationale Kampf gegen die ver
heerenden Wirkungen des heutigen Geſellſchaftsſyſtems,
der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe zu führen iſt.

Für Euren bevorſtehenden nationalen Kongreß in
Lille ſenden wir Euch brüderlichen Gruß, überzeugt,
daß Eure Thätigkeit den Arbeitern Frankreichs zum
Vorteil gereichen wird je feſter und unüberwind-
licher Jhr Euch organiſiert, deſto nachhaltiger und er-
folgreicher werdet Jhr Anteil nehmen können an den
Kämpfen für die Befreiung der Menſchheit, welche
durchzuführen die geſchichtliche Miſſion der Arbeiter
klaſſe iſt.

Mit Euch erachten wir den Völkerfrieden als uner-
läßlich für die Löſung der ziviliſatoriſchen Aufgabe des
Proletariats und wir ſind mit Euch ſtolz darauf, daß
unſere Parteigenoſſen in allen Ländern es ſind, welche
die hehre Fahne der Völkerverbrüderung der ſich nach
Frieden ſehnenden Menſchheit vorantragen.

Hoch die franzöſiſche Sozialdemokratie!
Hoch der internationale Sozialismus!

Berlin, 25. September 1890.
Der Vorſtand der

ſozialdemokratiſchen Fraktion des Deutſchen Reichstages.

A. Bebel. C. Grillenberger. W. Liebknecht.
H. Meiſter. P. Singer.

Wie weit bereits die ſozialdemokratiſche
Jdee in die Geſellſchaft gedrungen, das zeigt ein
Artikel in Nr. 9 des „Volkserziehers“, Organ für die
Intereſſen der Vokserziehung. Jn dieſem Artikel:
„Für die ausgleichende Gerechtigkeit heißt es: „Ge-
wiß wäre es im Sinne der Gerechtigkeit, wenn der
Erdboden nicht nur einzelnen, ſondern allen gehörte,
wie es die Natur des Bodens und ſeine Geſchichte er
fordert. Die Geſamtheit ſollte die Eigentümerin des
Bodens ſein der Geſamtheit wäre ihr Eigentum,
dem Boden ſeine Stabilität gewahrt und alles, was
über den Wert hinausgeht, der dem Benützer des
Bodens für ſeine Arbeit gebührt, käme der Geſamtheit
zu gute, während jetzt das Verhältnis umgekehrt iſt,
und die einzelnen alle Vorteile haben, die durch die
Geſamtheit gezeitigt werden und auch der Geſamtheit
gehören ſollten!“ Dieſelben Gründe ſprechen ſür die
Vergeſellſchaftlichung aller übrigen Produktionsmittel.
Daher iſt zu hoffen, daß mit der Zeit auch dieſe Ele-
mente der bürgerlichen Klaſſe von der Gerechtigkeit
aller unſerer Forderungen überzeugt werden.

Ein „poffener Brief an Auguſt Bebel“ ſoll in
den nächſten Tagen im Buchhandel erſcheinen. Wir
werden dabei wieder einen heiteren Beitrag zu dem
t „Kampf mit geiſtigen Waffen“ zu erwarten

aben.

Bergmann Reichert, Delegierter aufBergarbeiterkongreß in Zu welcher ſeit 20 dann

auf Segengottesgrube bei Waldenburg beſchäftigt
iſt, erhielt nach der Rückkehr von dem Kongreß
gekündigt.

Bei der Reichstags Erſatzwahl in Bonn-
Rheinbach wurde der klerikale
Spahn mit großer Mehrheit gewählt. Die Wahl
beteiligung betrug noch nicht 50 Proz.

Bei der am 27. September im 4. Wahlkreiſe
des Reg.- Bez. Gumbinnen (Stallupönen, Goldap
Darkehmen) ſtattgehabten Erſatzwahl zum Abgeordneten.
haus an Stelle des zum Oberregierungsrat beförderten
bisherigen Abgeordneten Landrat Bergmann wurden
323 Stimmen abgegeben, welche ſämtlich auf den
Oberförſter Wörmbke Turoſcheln (konſ.) fielen.

Aus Saarbrücken läßt ſich die Berliner
„V. Z.“ ſchreiben: Die von verſchiedenen Zeitungen
gebrachte Meldung, daß im Schoße des berg-
männiſchen Rechtsſchutz- Vereins wegen des
Hallenſer Kongreſſes und ſeiner Beſchlüſſe Zwiſtig-
keiten ausgebrochen ſeien, durch welche der Beſtand des
Vereins gefährdet erſcheine, entbehren jeglicher Be-
gründung. Alle in den letzten Tagen unternommenen
Verſuche, Uneinigkeit unter den Arbeitern hervorzurufen,
ſind geſcheitert. Die Gründung des deutſchen Berg-
arbeiter- Verbandes hat die volle Billigung der
Arbeiterſchaft.

Von einem Geſinnungsgenoſſen wird uns ge-
ſchrieben: Jn Naumburg a. Quais beſchloß ſchon
vor längerer Zeit die dortige Töpferinnung, einen
Geſellen, der ſein Arbeitsverhältnis ſelbſt löſt, inner-
halb eines halben Jahres nicht wieder in Arbeit zu ſtellen.
Dieſer Beſchluß iſt jetzt verwirklicht worden, indem
ein Töpfergeſelle auf Anraten eines Meiſters, der ihn
in Arbeit ſtellen wollte, ſeine Arbeit kündigte. Er
arbeitete die geſetzlich vorgeſchriebene 14 tägige Kün-
digungsfriſt in ordnungsmäßiger Weiſe hindurch und
erhielt bei ſeinem Abgang einen Entlaſſungsſchein mit
der Bemerkung „auf ſeinen Wunſch entlaſſen“.
Dieſe Bemerkung nun aber iſt es, was ihn ſchädigt.
Der Meiſter ſogar, der ihn zum Löſen des Arbeits
verhältniſſes bewogen, ſtellte ihn ob dieſes Zuſatzes
nicht in Arbeit ein, er ſagte, der Jnnungsbeſchluß ver
bietet das. Eine Beſchwerde bei der Polizei in
Naumburg dagegen blieb erfolglos, auch lautet der
Beſcheid der gegen den Arbeitgeber ob obigen Zuſatzes
auf dem Entlaſſungsſchein geführten Klage beim dortigen
Magiſtrat für den Arbeiter ungünſtig. Die Sache
wird aber weiter verfolgt werden. Wenn auf dem
Klagewege nichts zu erreichen ſein ſollte, wird bei der
Regierung in Liegnitz der Antrag auf Aufhebung dieſes
gelungenen Töpferinnungsbeſchluſſes in Naumburg ge-
ſtellt werden. Wenn ſolche Jnnungsbeſchlüſſe von
ſeiten der Behörden als zu Recht beſtehend anerkannt
werden, was ſich auch durch ein Nichtverbieten derſelben
kund giebt, ſo ſteht der S 113 der Reichsgewerbe-
ordnung für die Arbeiter nur auf dem Papiere und
hat nicht den geringſten Wert. Und trotzdem ſind
wir der Meinung, daß es nichts hilft.

Gegen die „Köln. Ztg.“ polemiſiert die „Frkf.
Ztg.“ und wir können uns derſelben voll und ganz
anſchließen folgendermaßen Jn keinem der „Unken-
rufe“, mit denen die „Köln. Ztg.“ den „neuen Kurs
begleitet, fehlt das Wehe Wehe! über das allgemeine
gleiche und direkte Wahlrecht. Der Ruf
ertönte zuerſt nach dem 20. Februar, als nicht weniger
denn ſechszig nationalliberale Mandate auf der Strecke

ſchen Staatsbahnen einzuführen und Deutſch-

land, ſpeziell Bayern, muß dann nachfolgen, wenn es
nicht eine ſchwere materielle Einbuße erleiden will.
Namentlich für München, das einen Hauptknotenpunkt
bildet (Durchreiſe nach dem bayeriſchen Hochland, den
Königsſchlöſſern u. ſ. w.), iſt die Einführung des
Zonentarifs von größter Wichtigkeit. Jn Oeſterreich
werden allerdings andere Zonen eingeführt, als in
Ungarn, immerhin wird man um die Hälfte billiger
fahren, als bisher, und der Strom der Reiſenden wird
deshalb von Bayern abgelenkt und auf die böhmiſchen
und andere Verbindungsbahnen hinübergelenkt werden.
Je länger daher Bayern zuwartet, deſto ſchwerer wird
es geſchädigt werden. Für Deutſchland ſchlage ich auf
Grund ſtatiſtiſcher Studien 2 Zonen vor, die erſte
von 1 bis 10 Meilen, die zweite von 10 Meilen bis
zur deutſchen Die Preiſe wären pro
Perſon Erſte Zone. 1. Klaſſe 3 M., 2. Klaſſe 50 Pf.
3. Klaſſe 30 Pf. Zweite Zone. 1. Klaſſe 6 M.,
2. Klaſſe 1 M. 50 Pf., 3. Klaſſe 1 M.

Die Vorteile, welche die Einführung des Zonen-
ren gewährt, ſind zahlreiche und bedeutende. Erſtens
die große Einfachheit in bezug auf Billeten-Ausgabe.
Die jetzt noch exiſtierenden tauſenderlei Gattungen von
Billeten erfordern ein förmliches Studium ſeitens der
Verkehrsbeamten. Das kommt in Wegfall. Auch die
brennende ſoziale Frage wird ihrer Frage näher gerückt. Der ſeweie Morn iſt nicht mehr an die

Scholle Erde gebunden, auf der er bisher geweilt, es
wird ihm Gelegenheit geboten, ſich andere Plätze an
zufehen, ſich auswärts einen lohnenden Erwerb zu

ſuchen. Daraus ergiebt ſich ein Abzugskanal für die
zur Zeit herrſchende Strömung allgemeiner Unzu-
friedenheit und eine Verteilung der betreffenden
Elemente.

Daß die Genuß- und Vergnügungsſucht durch Ein-
führung des Zonenſyſtems gefördert werden, braucht
niemand zu befürchten. Die Leute haben beſſeres zu
thun, als zu ihrem Vergnügen zwiſchen Hamburg und
München hin und herzufahren. Jch hoffe von meiner
Anregung das Beſte. Publikum und Preſſe wiſſen
das Jhrige zu thun, um die Sache in Fluß zu bringen.
Auf die Jnitiative der Fachautoritäten darf man ſich
nicht verlaſſen. Dieſe Fachautoritäten waren von
jeher gegen jede Neuerung, es iſt das eine hiſtoriſche
Thatſache.“
Einen Beleg für die vorſtehend wiedergegebenen Aus
t r Prof. Perrots liefert folgende Notiz des
„P. Ll.“: Die Reſultate des Zonentarifs in Ungarn
haben ſich überaus günſtig geſtaltet. Der Perſonen
verkehr zeigt einen rieſigen Aufſchwung; die Zahl der
Reiſenden hat ſich in 7 Monaten von 2554 641 auf
6 800 539 gehoben, es zeigt ſich demnach eine Steigerung
von 170 Prozent. Die Einnahmen im Perſonenverkehr
haben ſich in den erſten 7 Monaten von 5 165 392
auf 6106245 fl. gehoben; die Steigerung betrug
demnach 940 850 fl. oder ca. 17 Prozent. Bekannt
lich iſt Oeſterreich daran, dieſen Tarif einzuführen und
die anderen Länder dürften bald nachfolgen. Frank
reich hat bereits Jngenieure nach Ungarn geſchickt,
damit ſie ſich dort mit dem neuen Syſtem vertraut
machen. Jn Schweden iſt in der zweiten Kammer

S d

bereits von 40 Mitgliedern der Antrag auf Ein
führung des Zonentarifs im Perſonenverkehr auf den
ſchwediſchen Staatsbahnen eingebracht, und im König-
reich Sachſen iſt dem Landtag eine von den meiſten
Gewerbe und kaufmänniſchen Vereinen Sachſens unter
zeichnete Petition um Einführung des Zonentarifs zu
gegangen.

Das „vBerl. Tagebl.“ erhält von Herrn Dr. Eduard
Engel folgende Mitteilung „Wo immer der Zonentarif eingeführt wird, da zeigen ſich ſeine ſegensreichen
Wirkungen mit der Kegelmaßigkett eines Naturgeſetzes,

gleichviel ob der Zonentarif auf großen Eiſenbahn
netzen oder auf kleinen Einzellinien in Kraft iſt. Der
Verſuch, den die Eiſenbahnverwaltung der Strecke
Udevallu—-Herljunga in Schweden mit dem Zonentarif
gemacht hat, iſt ebenſo glänzend gelungen wie der in
Ungarn. Merkwürdigerweiſe iſt die Steigerung der
Einnahme in Schweden faſt genau ebenſo groß wie die
in Ungarn. Auf der ſchwediſchen Linie wurden ſeit
der Einführung des Zonentarifs am 1. Juni 1890
befördert: im Juni 1890: 21 476 Perſonen (im Vor-
jahr nur 12858 Perſonen). Einnahme Juni 1890:
12 989 Kronen (im Vorjahr nur 10769 Kronen).

Dazu bemerkt die ſchwediſche Zeitung, der ich dieſe
Zeilen verdanke, daß gerade der diesjährige Juni in
Schweden äußerſt regneriſch, der vorjährige dagegen
ein Gutwettermonat war. Frage: Warum laſſen ſich
die deutſchen Eiſenbahnverwaltungen hartnäckig die
Mehreinnahmen entgehen, die ſich durch die Einführung
des Zonentarifs gewinnen könnten
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lagen. Nicht gedenkend, daß ſie drei Jahre vorher
die „nationale“ Miſſion des Reichswahlrechts geprieſen
hatte, jammerte das Kölner Blatt jetzt über die Ver
gewaltigung von Beſitz und Intelligenz durch die rohen
ungebildeten Maſſen als unvermeidliche Folge des
gleichen Stimmrechts. Jn dieſer Tonart geht es ſeit
dem faſt Tag um Tag fort und ſo leſen wir jetzt
wieder: „Die Sozialdemokratie ſchwingt in dem Kampfe,
der unſere geſamte Kultur und Geſittung mit der Ver
nichtung bedroht, die furchtbare Waffe des allgemeinen
und gleichen Stimmrechts. Licht und Luft ſind daher
von vornherein ungleich verteilt und die Siegesaus-
ſichten der Sozialdemokratie ſind alſo, wenn man lange
hiſtoriſche Zeiträume ins Auge faßt, keineswegs ungünſtig.
Der ungeſunde Keim der Popularitätshaſcherei, welcher
unſerm Staatsweſen durch ein unglaublich rohes Wahl
ſyſtem eingeimpft iſt, muß ſich im Verlauf der Zeit
auf's üppigſte weiterentwickeln, je mehr ſich die ſozial
demokratiſche Wahlmacht ſteigert.“ Wir laſſen heute
die Wandlung, die ſich in den Anſchauungen der ge-
ringen Minderheit, die nach Herrn Oechelhäuſers Worten
die „Köln. Ztg.“ vertritt, in ſo kurzem Zeitraum voll
zogen hat, ganz beiſeite und wollen nur die Frage
ſtellen: Wie reimt ſich das Verdammungsurteil, das
über das Reichswahlrecht gefällt wird, mit dem Rühmen
und Preiſen der Bismarck'ſchen Staatskunſt, mit der
Bewunderung der Genialität des Ernxreichskanzlers.
War er es nicht, der den Sozialdemokraten die Waffe
des Stimmrechts in die Hände gegeben hat, und wenn
der Gebrauch dieſer Waffe die geſamte Kultur und
Geſittung mit Vernichtung bedroht, muß dann nicht
das Urteil der Geſchichte den Fürſten Bismarck als
den Anſtifter und Förderer des Vernichtungskampfes
treffen? Was bleibt von dem großen Staatsmann,
wenn er dem Staatsweſen, das er begründete, ein
Gift einimpfte, an dem es im Verlaufe der Zeit zu
grunde gehen muß? Und ſollte ſich die „Köln. Ztg.“
aus der Klemme dieſer Fragen durch den Hinweis
auf das Gegengift des Ausnahmegeſetzes zu retten ver
ſuchen, ſo ſoll ihr die Verdreifachung der Zahl der
ſozialdemokratiſchen Stimmen ſeit 1878 vor Augen
geführt werden.

Jn Baden-Baden werden zur Zeit auf An-
trag der Staatsanwaltſchaft amtliche Nachforſchungen
angeſtellt nach denjenigen Mitgliedern des Arbeiter
Wahl Vereins „Vorwärts“, welche am 10. Aug. d. Js.
einen Kranz auf den Gräbern der ſtandrechtlich Er
ſchoſſenen in Raſtatt niederlegten. Die rote Schleife
des Kranzes trug die Jnſchrift:

„Den Opfern des Unverſtandes und der Willkür,
Den Kämpfern für Freiheit und Recht,
Den Toten gewidmet von den Lebendigen.
Zum 10. Auguſt 1890.

Von Mitgliedern des „Vorwärts“ in BadenBaden.
Der Vorſitzende des Vereins, Apotheker Lutz, gab in
der Vernehmung unumwunden zu, daß er beim Nieder
legen des Kranzes beteiligt geweſen ſei, auch die Jn-
ſchrift verfaßt habe, lehnte es aber ab, weitere Teil-
nehmer zu nennen, und verneinte beſtimmt, daß die
Widmung des Kranzes von Vereinswegen geſchehen
ſei. Jn welche Schlingen des Geſetzes ſich die Kranz-
ſpender verwickelt haben, iſt unerfindlich. Doch ſchützt
ja Unkenntnis des Geſetzes nicht vor Strafe. Wir
werden alſo das weiter abwarten.

Bielefeld, 25. September. Geſtern abend hat ſich
hier unter Führung des Paſtor Jskraut, eines Jn-
ſpektors für innere Miſſion, eine „ſoziale Ver-
einigung gebildet, welche aus allen ſtaats-
erhaltenden Parteien beſtehen und gegen die Be-
ſtrebungen der Sozialdemokratie Front machen ſoll.Es wurde ein Ausſchuß von 27 Herren gebildet und

in denſelben gewählt: 8 Deutſchkonſervative, 3 Frei-
konſervative, 5 Nationalliberale, 4 Freiſinnige, 4 Ultra-
montane und 3 „Handwerker“. Sonmit wäre alſo die
Partei der „einen reaktionären Maſſe“ zur
Thatſache geworden. Sehr intereſſant iſt es, daß die
Freiſinnigen, deren Qrgan, der „Bielefelder Wächter“,
ſich ſogar hin und wieder als altfortſchrittliches Blatt
aufſpielt, ſich der Führung eines Mannes unterordnen,
der ſich öffentlich als Anhänger Stöcker's erklärt hat
und der auch dieſes ſeines Meiſters völlig würdig iſt.
OeſterreichUngarn. Dieſer Tage ſtarb im 75. Lebens
jahre in Weidlingen bei Wien Lorenz v. Stein, der bis zu
ſeinem 70. Jahre Profeſſor der Nationalökonomie in
Wien war. Es iſt ſonſt nicht unſere Sache, den Ver
tretern der Nationalökonomie auf deutſchen Univer-
ſitäten Nachrufe zu widmen aber bei Lorenz von
Stein können wir es nicht unterlaſſen.
unter ſeinen oſſen eine Ausnahmeſtellung ein
fern von allem Strebertum ſchlug er einen ihm an
gebotenen Miniſterpoſten aus, im Gegenſatze zu den
verzopften Profeſſoren unſerer Hochſchulen ſchrieb und
ſprach er gin guggezeichnetes Deutſch. Schon in jungenJahren erwaxb er ſich ein großes wiſſenſchaſtliches

Verdienſt, indem er, es war noch vor dem Jahre 1848,
treffliche noch heutigen Tages bedeutungsvolle

Geſchichte, und Bedeutung
en Sozialismus anſtellte. Gehte er

nie zu unſerer Partei, hat er auch ſo
des
auch

Zamrieden was ein Sozialdemokrat nie und danſee, P hat er e n h

Er nahm

dem lebhafteſten Jntereſſe und Verſtändniſſe unſere
Bewegung verfolgt und in den 70er Jahren oft ſeine
Feder der ſozialdemokratiſchen Preſſe Oeſterreichs ge
liehen. Jm zweiten Teile ſeines Lebens hat er ſich
von den hiſtoriſchen Unterſuchungen über den fran
zöſiſchen Sozialismus abgewandt und ſeine hervor
ragende Kraft der Neubegründung der Verwaltungs-
lehre gewidmet. Er war einer der liebenswürdigſten
Männer der Gegenwart, beherrſchte ein ungeheures

r Material und wußte ohne Aufdring-
lichkeit zu belehren. Er war von der Zukunft unſerer
Bewegung überzeugt und trotz mancher Eitelkeit ein
von demokratiſchem Geiſte durchdrungener Mann.

Schweiz. Baſel. Volkswahl der Richter.
Unſere Basler Genoſſen rühren ſich, ſowohl gewerk-
ſchaftlich wie politiſch tüchtig. Jn der Bewegung für
das Banknotenmonopol ſind ſie hervorragend thätig
r und neuerdings haben ſie die Jnitiative für
ie Wahl der Richter durch das Volk ergriffen. Dieſes

neue Volksbegehren lautet: „Jnitiative für die
Volkswahl der Richter. Die unterzeichneten Stimm
berechtigten ſtellen gemäß dem ihnen nach S 28 der
Kantonsverfaſſung zuſtehenden Rechte beim Großen
Rate das Begehren um Partialreviſion der Kantons-
verfaſſung in dem Sinne, daß: 1. die Wahl der Prä-
ſidenten und Mitglieder ſämtlicher Gerichte mit
Ausnahme der Mitglieder der gewerblichen Schieds-
gerichte und der Einzelrichter in den Landgemeinden,
deren Wahlart wie bisher das Geſetz regeln ſoll
der ſtimmberechtigten Bevölkerung übertragen werde,
2. die Amtsdauer der Präſidenten und Mitglieder dieſer
Gerichte auf drei Jahre beſchränkt werde.“ Die
Wahl der Richter durch das Volk beſteht ſchon in
einer Reihe von Kantonen und überall hat ſie ſich
bewährt. Die Volkswahl der Richter iſt eine uralte
Einrichtung der freien Völker. Jm erſten vorhandenen
Bundesbrief der Eidgenoſſen von 1291 wird ſie ſchon
indirekt verlangt und ſie hat in allen ſchweizeriſchen
Demokratien beſtanden. Jeder wahrhafte Demokrat
muß den Basler Sozialdemokraten einen guten Erfolg
wünſchen.

Zur Teſſiner Angelegenheit erhält die Voſſ.
Ztg.“ eine Meldung aus Bern, daß Caſtioni,
welcher bei Ausbruch des Putſches in Bellinzona den
Staatsrat Roſſi durch einen Revolverſchuß nieder
geſtreckt haben ſoll, von London aus unter voller An-
gabe ſeiner dortigen Wohnung ein Schreiben an den
Bundespräſidenten gerichtet hat, in welchem er gegen
den ihm zugemuteten Mord Einſpruch erhebt.
Jnzwiſchen hat die engliſche Behörde bereits einen vor
läufigen Haftbefehl gegen Caſtioni erlaſſen.

Bern, 26. September. Der Ständerat hat heute
einſtimmig den Bundesrat aufgefordert, über eine Ver-
ſtaatlichung der Bahnen zu berichten und dazu einen
Antrag zu ſtellen. Hierauf wurde in die Beratung
des Auslieferungsgeſetzes eingetreten.

Frankreich. Selbſt der „Figaro“ läutet jetzt das
Totenglöcklein der Monarchie in Frankreich. Das ehe-
mals monarchiſche Blatt glaubt in einer Beſprechung
des Schreibens des Grafen von Paris konſtatieren zu
können, daß nach der gemeinſam mit Boulanger unter
nommenen unglücklichen Campagne alle Ausſichten
für die Monarchie geſchwunden ſeien.

Portugal. Es liegen Anzeigen vor, daß auch
die Armee in Portugal anfängt, ſich re-
publikaniſchen Geſinnungen zuzuneigen.
Schon hat die Regierung beſchloſſen, das in Liſſabon
ſtationierte erſte Artillerieregiment, welches ſich des
Republikanismus verdächtig gemacht hat, an die ſpan ſche

Grenze zu verlegen. Auch ſonſt mehren ſich die
Schwierigkeiten der Monarchie. Jn den Staatskaſſen
herrſcht große Finanznot. Die Regierung will in
Paris eine Anleihe von 125 Millionen gegen Ver-
pfändung des Tabakmonopols aufnehmen.

Skandinavien. Die vationalliberale „Magdeb.
Zig.“ ſchreibt: „Für Stockholm tritt jetzt auch
zum erſtenmal ein Sozialdemokrat in das Unter
haus, der Redakteur Hjalmar Branting. Der Vor-
gang iſt um ſo bemerkenswerter, als das ſchwediſche
Unterhauswahlrecht an einen Zenſus von 800 Kr.
verſteuerten Einkommens geknüpft iſt; nach verhält-
nismäßig nur ſehr kurzer Dauer hat damit in Schweden
die ſozialdemokratiſche Agitation einen beachtenswertenErfolg errungen. Genäbet worden iſt ſie von Kopen

hagen aus, wo von Alters her die bezeichnete Partei
eine ſtarke Stellung beſitzt, und über die ſflüſſige
Landesgrenze nach Schweden hinübergegriffen hat. Den
erſten Landungspunkt bildet das gegenüber gelegene
WMalmö, deſſen Hafenbevölkerung, wie diejenige ſämt-
licher nordiſcher Seeſtädte, in ihren materiellen Ver
mien der ſozialiſtiſchen Propaganda ein fruchtbares

rbeitsfeld darbietet. Auch in Schweden wird man
nach dieſem Ausgang künftig mit der Sozialdemokratie
zu rechnen haben.

Amerilg. Waſhington, 23. September. Der
Republikaner Seranton hat im Repräſentanten

ha uſe r e auswärtige Angelegenheiten zu uti oneingebracht, welche beſagt, daß die grauſame e

handlung politiſcher Verbrecher jetzt von allen

Nationen, ſelbſt von der britiſchen, verdammt würde,
und daß ſie daher gegen die Art und Weiſe der Be-
n der Gefangenen in Rußland Einſprache er-
eben. Der Präſident wird deshalb erſucht, Erhebungen

anzuſtellen über die Haft politiſcher Sträflinge in Eng
land, u. a. des Dr. Gallagher, welche ſich jetzt wegen
politiſcher Vergehen im Zuchthauſe befinden um eine
humane Behandlung für ſie zu erwirken, bis die auf
Milderung ihrer Strafe gerichteten Bemühungen mit
Erfolg gekrönt ſind.

Das Repräſentantenh aus entſchied daß
nicht der Demokrat Elliot, ſondern der farbige
Republikaner Miller in Süd Karolina gewählt
worden ſei.

Jn das Repräſentantenhaus für Virginien iſt
ein emanzipierter Sklave, der Neger Langton ge-
wählt worden. Er hat im Oberlin Seminar in Ohio
ſtudiert und iſt Geſandter in Hayti geweſen.

Lokales.
Halle, 29. September.

Stadttheater. Der Spielplan für die laufende Woche
geſtaltet ſich folgend: Dienſtag „Der Troubadour“ mit
Herrn Demuth zum erſtenmale in der Rolle des Grafen
Luna. Am Mittwoch wird das beliebte Luſtſpiel „Dr. Klaus“
mit der neu verpflichteten jugendlichen Liebhaberin Frl. Agnes
Müller neu einſtudiert gegeben. Am Donnerstag findet eine
Wiederholung von „Fidelio“ ſtatt, während am Freitag die
Oper „Martha“ mit der neu gewonnenen Coloratur
Sängerin Frl. Bianka Roſſi w r wird. Am Sonnabend
gelangt neu einſtudiert Leſſings „Minna v. Barnhelm“ zur
Aufführung und am Sonntag Meyerbeers große Oper „Robert
der Teufel“. Die Proben zur Oper „Mignon“ ſind im
vollen Gange und wird das intereſſante Werk Mitte der
nächſten Woche zur Darſtellung

8 Mit der Anbringung der Tragedrähte für den Leitungs-
draht des Elektriſchen Straßenbahnbetriebes iſt in
der Steinſtraße nun begonnen und kann man ſich ein Bild
von der Einrichtung machen.

8 lVerfehlter Beruf?] Ueber einen Fall von Pflicht
verſäumnis, dem ein junges Menſchenleben, begründeter Ver
mutung nach, zum Opfer gefallen iſt, werden wir von beteiligter
Seite erſucht Mitteilung zu machen: Am Dienstag v. W.
erkrankte das im erſten Lebensjahre ſtehende Kind eines hieſigen
Schloſſers. Die Mutter des Kindes ſandte am ſelbigen Tage
in die Königl. mediziniſche Klinik (Prof. W.'ſche) mit der Bitte
um ſofortige Entſendung eines Arztes. Au Mittwoch
mittag erſt erſchien ein Herr, anſcheinend Praktikant dieſer
Klinik, unterſuchte das Kind und verſprach die Verordnung
geeigneter Medikamente, was aber unerklärlicherweiſe von dem
betreffenden Herrn unterlaſſen wurde. Jn der folgenden Nacht
verſchlimmerte ſich der Zuſtand des Kindes in bedenklicher
Weiſe. Am Donnerstag, nach 6 Uhr morgens, ſandte die
geängſtigte Mutter wiederum dringlichſt um ärztliche Hilfe
bittend, nach betr. Klinik. Obgleich ihr ſolche bereitwilligſt
zugeſichert wurde und die Zuſendung eines Arztes auf das
Beſtimmteſte bis 28 Uhr früh erfolgen ſollte, erſchien dennoch
erſt gegen 12 Uhr mittags derſelbe Herr, welcher bereits am
Mittwoch ſich als ſo vergeßlich erwieſen hatte. Leider traf
derſelbe nunmehr viel zu ſpät ein, um überhaupt etwas nützen
zu können, da das Kind bereits kurz nach 10 Uhr, ohne
die ſo beſtimmt zugeſagte ärztliche Hilfe erhalten zu haben,
verſchieden war. Hoffentlich veranlaßt vorſtehende Veröffent
lichung des auf Thatſache beruhenden Vorfalles dazu daß die
dem verantwortungsvollſten aller Berufe ſich widmenden jungen
Männer ihrer ſittlichen Pflichten ſich bewußt bleiben. er
ärzliche Beruf iſt kein „Geſchäft“, deſſen Pflichten etwa nach
dem mehr oder minder großen „Gewinn“, welchen er abwirft,
zu bemeſſen ſind; auch bei unentgeltlichen Leiſtungen muß der
Arzt gewiſſenhaft bleiben. Die in der ärztlichen Ausbildung
begriffenen jungen Leute aber ſind von ihren Lehrern und
Vorgeſetzten ſtets und ſtreng an ihre Pflichten zu erinnern und
ungeeignete Perſönlichkeiten von dieſem edelſten aller menſch
lichen Berufe thunlichſt fern zu halten.

Jn der abgelaufenen Woche verſtarben in hieſiger Stadt
50 Perſonen und zwar an: Brechdurchfall 5, Schwäche 3, Darm
katarrh 2, Hämoptoe 1, Abzehrung 4, Wirbelſäulenleiden 1,Gebärmutterkrebs 1, Darmver ſchluß und Lungenleiden 1, Gehirn

erweichung 1, Fettherz und Herzentzündung 1, Erhängung 2,
Kohlendunſt-Vergiftung 1, Maſern 2, Magen-Darmkatarrh 1,
Krämpfen 3, Schlagfluß 1, Tuberkuloſe 3, Erweiterung der
Schlagader 1, Zuckerkrankheit und chron. Nierenentzündung 1,
Lungenödem 1, Schädelbruch 1, Leberleiden 1, Bauchfellent
zündung 1, Speiſeröhrenkrebs 1, Gehirnaffektion 1, Lungen-
entzündung 2, Magenblutung 1, Diphtherie 1, Blinddarment-
zündung 1, Kindbettfieber 1, Delirium tremens 1, Scharlach 1,
Abdominaltyphus 1. Hierunter befinden ſich 7 in hieſigen
Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Vermiſchtes.
Aus der beſſeren Geſellſchaft. Aus Budapeſt

wird gemeldet: Jn Erlau erregt eine Militäraffaire
großes Aufſehen, über welche die ungariſchen Blätter
von einander abweichende Berichte bringen. Vorgeſtern
kam der Vize Polizeihauptmann von Erlau, Bela
Horvath in bera uſchtem Zuſtande in ein Kaffeehaus,
wo mehrere Offiziere des ſechzigſten Jnfanterie- Regiments
Billard ſpielten. Horvath ſtörte die Spieler. Zurecht
gewieſen, begann er zu ſchimpfen, wobei das Wort „Feig
ling“ vorkam. Hierauf ſollen 12 Offiziere m
Säbeln auf ihn losgeſchlagen haben. Horpgth
wurde ſchwer verwundet; ſein Zuſtand iſt ſehr bedenklich.

Eine Fanjagd guf dem Kirchhof hat am
Montag vormittag in Potsdam ſtattgefunden. All-
jährlich werden vom haus Plantagenhaus g

eigentli

Probejagd lief nun am Montag das gehetzte Schwein
in den alten ſtädtiſchen Kirchhof zu ine geriet dort zder kg links r belegenen e

e

wo



geängſtigte Tier ließ ſich aber durch die Meute aus
ſeiner ſichern Poſition nicht vertreiben und mußte
ſchließlich von einem Förſter erſchoſſen werden, worauf
es hervorgezerrt und nach dem kleinen Exerzierplatz
gebracht wurde, woſelbſt es regelrecht ausgeweidet
wurde. Alſo geſchehen auf einem Ruheplatze der
Toten infolge einer Probejagd.

„Du liebe Unſchuld, du.“ Die Magdeburger
„Volksſtimme“ ſchreibt: Einer unſerer Leſer, der noch
im Beſitze eines alten Magdeburgiſchen Geſangbuches
iſt, hat in demſelben folgenden Vers aufgeſtöbert:
„Was hat doch mancher mehr, als armer Leute
Schweiß Was ißt und trinkt er, worin beſteht ſein
Preis, Als in geraubtem Gut und armer Leute Thränen,
Die, wie ein dürres Land, ſich nach Erquickung ſehnen
Ueberſchrieben iſt das Land: „Du liebe Unſchuld, du.“
Heute bietet man der „lieben Unſchuld“ nicht mehr
ſolche Verſe. Alles, was ein Körnchen Wahrheit ent
hält, wird aus den frommen Büchern ausgemerzt.
Wozu hätten wir ſonſt auch ein praktiſches Chriſtentum

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 27. September.

Aufgeboten Der Kaufmann Hermann Krüger und Luiſe
Zach (gr. Klausſtr. 41). Der Maler Alfred Herrmann und
Margarethe Wiemer (Berggaſſe 1 und Berggaſſe 3). Der
Maurer und Fleiſcher Guſtav Burkhard und Pauline Grüne-
wald (Thorſtr. 22). Der Schneider Wilhelm Wollſchläger und
Luiſe Eckhardt (gr. Sandberg 8 und Spitze 3). Der Kaufmann
Friedrich Aug. Albert Gerlach und Helene Schöner (Halle und

Freyburg). Der Arbeiter Johann Plokarz und Julianne
Skrzypezek (Büſchdorf und Merbitz). Guſer gieif d

eſchließungen: Der Maurer Guſtav Pfeiffer und Helenee e r 23 und Spiegelg. 8). Der Kutſcher
Wilhelm Bleſſe und Auguſte Schmeil (kl. Ulrichſtraße 8 und
Roitzſch). Der Handarbeiter Hermann Kwoczalla und Bertha
Schade (Unterberg 53 und Schwetſchkeſtr. 7). Der Schloſſer
Paul Weißhuhn und Marie Huth (Bäckergaſſe 9 und Graſe
weg 16). Der Kutſcher Max Keitel und Marie Winke (Dom
aſe 1 und Wörmlitzerſtr. 39). Der Kaufmann Heinrich

Schultz und Emma Gruneberg Leipzigerſtr. 7 und Geiſtſtr. 44).
Der Gymnaſiallehrer Dr. Heinrich Heyden und Maria Keil
(Dresden und Barfüßerſtr. 10). Der wiſſenſchaftliche Hilfs-
lehrer, Lt. d. R. Dr. Albert Kunze und Emma Pemme (Mag-
deburg und Geiſtſtr. 71). Der Fleiſcher Richard Ufer und
Luiſe Kämmerer (Dryanderftr. 4). Der Fleiſchermſtr. Wilhelm
Deute und Martha Schaaf (Kanzleigaſſe 2 und Trödel 18).
Der Bahnarbeiter Friedrich Ohlhoff und Emma Schnetter
(Parkſtr. 17 und Schillerſtr. 55). Der Klempner Richard
Schwarz und Wilheim Jhbe (gr. Märkerſtraße 18 und
Wuchererſtraße 16).

Geboren: Dem Schneider Friedrich Höhne 1 T. Marie
Anna Bahnhofſtr. 21). Dem Schloſſer Emil Schlegel 1 T.
Klara (Pfännerhöhe 76). Dem Handarbeiter Franz Machon
1 S. Franz Ernſt Anton (Schmiedſtr. 18). Dem Keſſelſchmied
Karl Schumann 1 S. Karl Paul (Zwingerſtr. 25). Dem
Kaufmann Otto Hädicke 1 T. Jda Henriette Gertrud (Hermann-
ſtraße 15). Dem Schuhmacher Franz Friedrich 1 S. Franz
Paul Walther (Blumenthalſtr. 25). 1 unehelicher S.

Geſtorben: Des Werkführer Robert Schulze S. Albert
1 J. (Brunoswarte 21). Des Former Louis Riegenring S.
Hugo 1 Tag (Ludwigſtr. 17). Des Lehrer Dagobert Pitſchke
Ehefrau Bertha Wilhelmine, geb. Paul, 52 J. (Marienſtr. 4).
Des Schießbudenbeſitzer Ernſt Wendt S. Alfred 1 M. (Ober-
glaucha 41). Der Arbeiter Friedrich Thümmel 60 J. (am
Bahnhof 9). Des Büreaudiener Karl Kretzſchmar Ehefrau
Julie, geb. Sundmacher 32 J. (Klinik).

Stadttheater zu Halle a. S.
Montag den 29. September 1890.

16. Vorſtellung. 14. Abonnements- Vorſtellung.
(Farbe: rot.)

Anfang 7!/, Uhr. Ende 10 Uhr.

Die Journalisten.Luſtſpiel in 4 Akten von Guſtav Freitag.

Perſonen:
Karl Rückert.
Jenny Schneider.
Adele Rinald Pauli.

Senden, Gutsbeſitzer Robert Friedrich.Prof. Oldendorf, Redakteur Ludwig Hofmann.Konrad Bolz, Redakteur P geitun u Rinald.
Bellmaus, Mitarbeiter Knion Michael Pichon.

Oberſt a. D. Berg
Jda, ſeine Tochter
Adelheid Runeck

Kämpe, Mitarbeiter Ludw. Engelmann.Körner, Mitarbeiter Cäſar Markgraf.
Buchdrucker Henning, Eigentümer der

Zeitung Union Franz Krieg.
Müller, Faktot um. Bottfried Greger.Blumenberg, Redakteur der Zeitung r Friedau.
Schmock, Mitarbeiter Coriolan Adolf Schumacher.
Piepenprink, Weinhändler u. Wahlmann Edmund Doß.

Lotte, ſeine Frau. Enmilie FriedauJeß.Bertha, ihre Tochter Lilli Dorbach.
Kleinmichel, Bürger und Wahlmann Arthur Runge.
Fritz, ſein Sohn Adolf Dalwig.Juſtizrat Schwarz
Eine fremde Sängerin.
Korb, Schreiber vom Gute Abdelheids
Karl, Bedienter des Oberſten Franz Schubert.

Ein Kellner Franz EbertReſſourcengäſte, Deputationen der Bürgerſchaft.
Ort der Handlung: Die Hauptſtadt einer Provinz.

Nach dem 2. Akte findet eine größere Pauſe ſtatt.

Karl Nürnberger.
Eleonore Mahr.
Karl Brinkmann.

h2
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Leffentliche Volks Verſammlung
Mittwoch den 1. Oktober abends 8 Uhr

im „Iofjüägoeres.
Tagesordnung:

Die Preſfe.

1. Rückblick auf das Sozialiſtengeſetz. 3. Delegiertenwahl.2. Organiſationsentwurf. ist1
v. V

90 r

er dem Schweißleder tra

ca T a r 2 27 3a S S Elgen, bieten Garantie, daß
A V 2 117 d 9 ve den Verfertigeren gerechter
h Lahn wurde

Sauow's Reſtaurant
Steinweg 13

empfiehlt ſeine Lokalitäten allen Freunden und Genoſſen.
NB. Mache darauf aufmerkſam, daß mein Saal noch jeden Sonnabend

s nach dem 1. und 15. jeden Monats für Vereine oder Verſammlungen frei iſt.

e

„Rrichshallen“
Wuchererſtraße 26.

Neu renovierte, komfortabel eingerichtete Lokalitäten Großer Tanz-
ſaal mit Theaterbühne und Geſellſchaftszimmern für Vereine, Geſellſchaften,
Familienfeſte, Verſammlungen.

Heizbare Kegelbahn. Franz. Billard.
Um freundlichen Zuſpruch bittet

Herm. Zschau,
1643) Wuchererſtraße 26.

J Bettfedern u. Daunen
per Pfd. 50 Pfg., 1, 1.50, 2, 2.50, 3, 3.50, 4 Mk.

S AnFertig gefüllte Betten
Unterbett, Deckbett und 2 Kiſſen, à 20, 30, 40, 50, 60, 70--100 Mk.

Dazu paſſende Bettbezüge, weiß und bunt,
Betttücher in Leinen, halbleinen und Barchent

habe ſtets auf Lager und halte mich bei Bedarf beſtens empfohlen.
Streng reelle Bedienung. Billigſte Preiſe.

Robert steinmetz
Leipzigerſtraße 1, dicht am Markt. [1596

e Solidarität! S Werte Freunde und Genoſſen!,

z W d itera W e VoOji tbefindet ſich von heute ab

e z a r re e m ie

C. Wagner
Halle a. S. gr. Ulrichstr. 22empfiehlt ſich [1336
zur Anfertigung guter Herrengarderoben

aller Art.
Stoff-Lager ſteht zu Dienſten.

Uerren- Hüte
525] e mit Kontrollmarke
ſowie ſelbſtgearbeitete Mühtzenm empfiehlt zu
billigſten Preiſen und bittet um gütige Beachtung

ar Bittner, Fleiſchergaſſe“ſ, p.

Gardinenempfehle zu den niedrigſten Fabrikpreiſen:
Englische Tüllgardinen Meter 30, 40, 45 Pfg.
Enxlisehe Tüllgardinen, extra Qualität, Mtr. 50, 55 Pfg. bis 2 Mk.
Manilla- Gardinen mit Franzen Meter von 25 Pfg.BRorden- Gardinen Meter von 30 Pfg. [1649

Mechanische Weberei J. Bräude,
„ur großer Schlamm 10b (in der Forelle).

Hriketts, Kohlenſteine, böhm. Salonkohlen,

Gas und Stuben-Coks,
sowie sonstixge Feuerungs materialien in prima Qualität, unter Garantie
für richtiges Maß und Gewicht, in Fuhren frei Gelaß, zu den billigſten Preiſen, empfehlen

1431] Engel Vogel, Niemeyerſtraße 7/9.

a Frau A. GreveH. Gothe's Reſtaurant Spezialistin für

Streiberſtraße 23
Massage und Krankenpflege

Rannischestr. G II.
empfiehlt kräftigen Mittagstiſch mit
Bier 50 Pfg., Sonntags 60 Pfg.

Meine Fussbodenfarben
und Lacke

trocknen ſchnell und ſind von große

Achtung!
r

Haltbarkeit. [1601

Meinen Freunden und Genoſſen zur Nach-
Ernst J—entzsch,

richt, daß ſich meine flöi7 Leipzigerſtraße 31.
Glan;zplätterci und Waſchanſtalt S Kartoffeln.

Empfehle zum Winterbedarf nur geſunde

EE S

befindet. Um gütigen Zuſpruch bittet
Frau Hallimann.

W Ankauf
von Lumpen, Knochen, Eiſen, neuen Tuch-
abfällen, altem Kupfer, Meſſing, Blei c.
Bitte alle Freunde und Bekannte um geneigte
Berückſichtigung. R. Brode,
1584] Mühlberg 1, Hof 1 Tr.

haltbare Ware; Magnum Bonum und Blaue,
zu billigſten Preiſen frei Haus. Beſtellungen
werden reell und ſchnell ausgeführt.
1600] O. Heller, Steinweg 27
Medaillon mit 2 Photographien verloren.
Gegen Belohnung abzugeben gr. Wallſtr. 22.
Möbl. Zimmer als Schlafſtelle. Auguſtaſtr. 1

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin Comv., ſämtlich in Halle a. S.
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